
		
			[image: Der Weg der Rebellin]
		

	 
    Kapitel 1

    Kapitel 2

    Kapitel 3

    Kapitel 4

    Kapitel 5

    Kapitel 6

    Kapitel 7

    Kapitel 8

    Kapitel 9

    

  
  
 Der Weg der Rebellin
  
 Von Philipp Mattes
    
  
  
 1. Auflage, 2020
 © Alle Rechte vorbehalten.
  
 Alea Libris Verlag
 Lektorat: Maria Panter
 Cover: Viktoria Lubomski
 [image:  ]Satz: Michaela Harich
  
  
  
   [image:  ]Kapitel 1
  
  
  
 Hai Mei zog die Haustüre kräftiger zu, als sie eigentlich gewollt hatte. Der Knall hatte etwas Endgültiges. Wie gern hätte sie die letzten Stunden vor dem Weltuntergang mit Gatuan verbracht. Hätte ihm noch so unendlich viel gesagt. Wäre bei ihm am Tisch geblieben und hätte noch mehr Tee mit ihm getrunken, mit der Gewissheit, dass er die Nacht überstanden hatte. Aber sie konnte und durfte nicht. Denn vielleicht konnte sie eine kleine Rolle dabei spielen, den Weltuntergang zu verhindern. Noch lebte sie, und noch war die Rebellion nicht am Boden. Und noch war auch ihr Verlobter nicht zu den Ahnen gegangen. Nein. Wenn das Orakel recht behielt, dann würde die Welt zur zweiten Mittagsstunde untergehen – wenn sie den Jadekaiser bis dahin nicht besiegt hatten. Sie musste wieder zurück zu ihrer Kompanie und versuchen zu retten, was zu retten war. Kurz zögerte sie, warf einen letzten Blick auf die Tür, hinter der ihr Meister ihren Verlobten in die Rebellion einführte. War das die richtige Entscheidung gewesen, ihn dem Drahtzieher des Widerstandes vorzustellen? Nach all den Jahren, in denen sie ihn, einen kaiserlichen Beamten, aus der Rebellion ferngehalten hatte? Ja, denn er war schon lange auf unserer Seite, nur wollte er es nicht wahrhaben. Und sollte es wirklich so schlecht um die Rebellion stehen, wie es den Anschein hat, dann brauchen wir Leute wie ihn! 
 Entschlossen ging sie die Straße entlang. Mei wohnte in einem eher ruhigen Viertel der Hauptstadt Tai Ju, doch auch hier waren die Folgen des fehlgeschlagenen Rebellenangriffs der vergangenen Nacht bemerkbar. Gleich zwei Patrouillen von Soldaten kamen ihr entgegen. Die schwer bewaffneten Männer und Frauen warfen ihr kritische Blicke zu, als sie vorbeimarschierten. Mei senkte den Kopf und lief teilnahmslos an den Kaiserlichen vorbei. Nur nichts anmerken lassen … warum hatten die Blauen Schärpen so früh und unüberlegt losschlagen müssen? Und dabei fast Gatuan getötet? Noch immer spürte sie den Nachhall der Angst um ihn in sich. Sie machte sich keine Illusionen, was die Blauen Schärpen, diese fanatischen und radikalen Rebellen, mit ihm gemacht hätten, wenn seine Flucht nicht gelungen wäre. Hätte ich Gatuan erzählen sollen, was sie seinen Kollegen angetan haben? 
 »Halt!« 
 Der Wunsch zu rennen war fast überwältigend. Sie blieb stehen, drehte sich langsam um. Die Soldaten einer der Patrouillen kamen auf sie zu. Eine weitere hatte ebenfalls angehalten und beobachtete das Geschehen. 
 »Woher stammt das Blut?« Der vorderste Soldat musterte sie kritisch. 
 Mei sah an sich herab und bemerkte ein paar Blutspritzer auf ihrer Weste. Verdammt, hat der gute Augen! Sie schluckte weiteres Blut hinunter, das sich in ihrem Mund sammelte. »Bei der Zerrung gerade habe ich mir auf die Zunge gebissen.« 
 »So viel Blut von einem Zungenbiss? Zeigen Sie mal her!« Der Soldat trat näher. 
 »Wenn Sie wollen …« Sie öffnete den Mund. 
 Der Soldat warf einen Blick hinein und zuckte gleich darauf mit dem Kopf zurück. »Sie können weiter!« Damit drehte er sich um und reihte sich wieder in die Formation ein. Ein Befehl wurde geraunt, und die Patrouille setzte sich wieder in Bewegung. Die zweite blieb einen Augenblick länger stehen, schaute sich die wenigen Passanten an und schien ihren Kameraden den Rücken freihalten zu wollen. Erst als die erste Patrouille in eine andere Straße eingebogen war, marschierten auch sie weiter. 
 Bei der Reaktion des Soldaten hatte Mei ihre Wut vergessen. Sieht die Wunde so schlimm aus? In den letzten Augenblicken, in denen sie sich von Gatuan und dem Meister verabschiedet hatte, hatte sie den Zungenbiss komplett vergessen. Aber scheinbar war es doch ernster, als sie gedacht hatte. Wenn sie ihre Einheit erreicht hatte, würde sie zum Wundarzt gehen. Standhaft ignorierte sie die Blicke der Passanten und ging weiter. Sie bog in eine Seitenstraße ab, die sie zu den Randbereichen Tai Jus führte, dorthin, wo die Lagerhallen des Händlerviertels lagen. Erneut marschierte eine Patrouille an ihr vorbei, doch diesmal schenkten ihr die Soldaten keine Beachtung. 
 »Sofort stehen bleiben, verdammt!« 
 Mei verdrehte die Augen und wandte sich um. Dann sprang sie erschrocken zur Seite, als ein Mann an ihr vorbeistürmte. Kurz begegneten sich ihre Blicke, der Mann schüttelte den Kopf. Dann war er vorbei. Eine Gruppe Soldaten stürmte hinter ihm her. Einer der Kaiserlichen kam schlitternd im Schneematsch zum Stehen, legte eine Armbrust an und schoss. Brüllend brach der Fliehende zusammen, riss sich den Bolzen aus dem Oberschenkel und zückte ein langes Messer. Er kam auf die Knie und hielt den Soldaten die Klinge entgegen. Der erste Kaiserliche schlug die Waffe beiseite, doch noch während er sein Schwert hob, brachte der Mann seine Klinge zurück nach vorn und rammte sie dem Soldaten in den Bauch. Dieser schrie auf, begann aber gleich darauf zu lachen und klopfte sich auf den Schuppenpanzer. Dann trat er dem Mann ins Gesicht. Einen Augenblick später waren auch die anderen Kaiserlichen da und zerrten ihn auf die Beine, wobei er gleich wieder einknickte. 
 »Ich werd dafür sorgen, dass dich die kränksten Folterknechte bekommen, du verdammter Rebell!« Ein Soldat zog ihn erneut hoch und stieß ihn vorwärts, doch er fiel erneut auf die Straße. Fluchend packten ihn zwei weitere unter den Armen und schleiften ihn mit sich. Als der Mann an Mei vorbeigezerrt wurde, schaute er auf. Diesmal sah sie nackte Panik in seinem Blick. Doch jetzt konnte sie noch weniger für ihn tun als zuvor. Ein Soldat warf ihr einen herausfordernden Blick zu. Sie konnte nichts anderes machen, als die Gruppe mit ehrlichem Schrecken anzuschauen. Es musste einer der Rebellen gewesen sein, die in der Nacht gemeinsam mit den Blauen Schärpen die Verwaltungsgebäude in der Stadt angegriffen hatten. Aber anstatt im Versteck zu bleiben oder erneut mit uns anzugreifen, wird er die letzten Stunden seines Lebens auf einer Folterbank verbringen. Mei schüttelte niedergeschlagen den Kopf. So wollte sie ihren Weg nicht zu Ende gehen. Hätte sich der Idiot einfach in seine Klinge gestürzt, das wäre besser gewesen. Für eine Weile schaute sie der Gruppe nach, bis sie in der nächsten Straße verschwunden waren. Erst dann ging sie mit einem beklommenen Gefühl weiter. 
 Erleichtert sah sie schließlich das Lagerhaus, in dem sich ihre Kompanie versteckt hielt. Sie täuschte einen Hustenanfall vor und schaute sich dabei gründlich um. Erst dann ging sie gemächlich zu dem großen Holzhaus mit den Toren, die wie bei vielen anderen Lagern zugenagelt waren. Plünderungen war in den letzten Wochen immer mehr zu einem Problem geworden. Mit einem letzten Rundumblick trat sie an die Eingangstür, die sich an der linken, langen Seite des Gebäudes befand, und klopfte einen schnellen Takt. Vier langsame Schläge antworteten ihr, und sie schlug die passende Antwort auf die Losung. Die Tür öffnete sich, und Mei sah in das versteinerte Gesicht Pan Yis. Sie lächelte die Überraschung weg, die sich in ihr auszubreiten begann, und trat ein. Es war nie ein gutes Zeichen, wenn ihr Adjutant sie am Eingang erwartete. 
 Pan Yi machte eine leichte Verbeugung und schloss die Tür hinter ihr. »Kommandantin, die Nacht ist schlecht gelaufen«, murmelte er leise. 
 »Ich habe bereits von der Niederlage der Blauen Schärpen gehört, Yi«, erwiderte Mei, während sie den Flur zum vorderen Lagerraum entlangliefen. Schmerz breitete sich in Wellen von ihrer zerbissenen Zunge aus und dröhnte in ihrem Kopf. Sie atmete tief durch, versuchte, das Pochen zu ignorieren. Momentan gab es Wichtigeres. Besonders die Stille, die über dem großen Gebäude lag, steigerte ihr Unbehagen um ein Vielfaches. Was ist heute Nacht wirklich geschehen? Ahnen, die ihr über uns wacht, steht uns bei! Dutzende Männer und Frauen waren in der Lagerhalle mit verschiedenen Arbeiten beschäftigt, die sie schweigend ausführten. Je mehr von ihnen Hai Mei bemerkten, desto mehr hielten in ihrer Arbeit inne, und das Schweigen wurde beklemmender. Die Blicke ihrer Mitstreiter und die Stimmung, die den Raum erfüllte, trafen Mei wie ein Bolzenschwarm. Sie meißelte sich ein Lächeln ins Gesicht und ging durch die Reihen ihrer Kämpfer. Sie war die Kommandantin der Bergdrachen, der ersten Kompanie der Rebellenstreitkräfte. Bis zum Moment des Weltuntergangs musste sie ihren Kämpfern Hoffnung auf den Sieg geben. Das war sie ihnen, der Welt, den Ahnen und den Hohen des Himmels schuldig. Reiß dich zusammen! Schließlich erreichte sie einen der Seitenräume, in dem sie ihre Besprechungen und Planungen abhielten. Erst als Pan Yi die Tür hinter sich geschlossen hatte, gab sie ihre Maske auf. »Was ist heute Nacht wirklich passiert?« Sie konnte das Zittern in ihrer Stimme nicht länger unterdrücken. 
 »Kommandantin, es waren nicht nur die Blauen Schärpen, die heute Nacht eine schnelle Entscheidung gesucht haben. Als bekannt wurde, dass heute die Welt untergehen wird, sind ihnen nicht nur ihre Verbündeten gefolgt, sondern auch viele Kämpfer aus unseren Reihen …« 
 »Wie viele haben wir verloren, Yi?« 
 »Gut ein Drittel unserer gesamten Kräfte.« 
 Nein! Sie hatte das Gefühl, als würde ihr Körper zu Eis gefrieren. Selbst die Schmerzen in ihrer Zunge traten zurück, als ihr voll und ganz bewusst wurde, dass sie den Kampf so gut wie verloren hatten. Die Rebellion war am Ende und mit ihr jede Hoffnung, den Weltuntergang aufzuhalten. Sie hatte schon in der Nacht, als sie von der Niederlage der Blauen Schärpen erfahren hatte, geahnt, dass es schlimm werden würde. Aber so schlimm? Derart katastrophal? Sie hatten die Ahnen verraten, ihre Pflicht, die Welt für sie zu verwalten, aufs Übelste vernachlässigt. Ein Flackern in Pan Yis Augen riss sie in die Gegenwart zurück. Hatte sie gerade Zweifel in ihm gesehen? Sie straffte sich, drückte die Schultern durch und nickte. »Wie viele wurden gefangen genommen? Haben die Kaiserlichen auch höhere Offiziere in die Hände bekommen?« 
 Pan Yi stand unverändert vor ihr, doch etwas in seiner Haltung zeigte an, dass er etwas an Zuversicht gewonnen hatte – oder zumindest seine Zweifel unterdrückte. »Durch die vielen Patrouillen konnten wir nicht viele Informationen sammeln. Wir wissen nur, dass eine größere Anzahl an Rebellen ausgezogen und nach den Kämpfen nicht mehr zurückgekehrt ist. Die Berichte, die wir von Überlebenden und aus anderen Quellen haben, deuten darauf hin, dass zumindest ein Großteil der Kämpfer getötet wurde.« 
 Erinnerungen an ihre gemeinsame Flucht mit Gatuan und seiner Kollegin drängten sich durch den Schock, den Pan Yis Worte in ihr ausgelöst hatten. »Einige scheinen sich auch versteckt zu haben, als die Soldaten die Oberhand gewannen. Zumindest hat mir das eine Gruppe erzählt.« 
 »Du warst dabei?« In der Stimme ihres Adjutanten schwang Fassungslosigkeit mit. »Wenn du mir die Frage erlaubst: Bist du dabei verletzt worden? Es ist schwierig, dich deutlich zu verstehen.« Mei verzog das Gesicht. »Nicht direkt. Ich habe erfahren, dass das Ministerium für Kanäle und Kanaltransport angegriffen werden sollte, und da habe ich kurz vorbeigeschaut. Was meine Aussprache angeht: Bei der letzten Zerrung habe ich mir etwas zu fest auf die Zunge gebissen.« 
 Pan Yi trat etwas näher an sie heran. »Ich hoffe, es lief alles so, wie du es dir vorgestellt hast.« Er war einer der wenigen, die wussten, dass sie mit einem Beamten verlobt war. 
 »Es war knapp, aber am Ende konnten wir die Sache beim Kanalministerium in Ordnung bringen.« 
 »Wenigstens eine gute Nachricht, Hai Mei.« Ein Lächeln huschte über sein Gesicht. 
 Genau, es gibt auch noch gute Nachrichten. Daran muss ich mich festhalten. Der Gedanke wärmte sie, und sie entspannte sich ein wenig. »Wie geht es Jiang?« 
 »Sie ist zurück in ihr Elternhaus gezogen. Ihr Hof liegt außerhalb der Stadt.« Erleichterung schwang deutlich in seiner Stimme mit. 
 Wenigstens müssen wir uns in den nächsten Stunden nicht noch Sorgen um unsere besseren Hälften machen. Dann gab sie sich einen Ruck und setzte sich an den großen Tisch in der Mitte des Raums. »Hoffen wir, dass es nicht die letzte gute Nachricht war. Mal sehen, was die anderen zu sagen haben.« 
 Während Pan Yi die Offiziere der Bergdrachen zur Lagebesprechung rief, betrachtete Mei den großen Stadtplan von Tai Ju, der vor ihr an der Wand hing. Es war eine gewaltige Stadt, die größte im gesamten Kaiserreich Pwyrin. Selbst wenn sie in der Nacht nicht so viele Kämpfer verloren hätten, wäre es unmöglich gewesen, die Hauptstadt vollkommen unter ihre Kontrolle zu bringen – was der Konfliktpunkt mit den Blauen Schärpen gewesen war. Hai Mei konnte bei dieser blinden Arroganz nur den Kopf schütteln. Die Pläne der Rebellen sahen vor, dass sie zwar einen großangelegten Angriff zur Mittagsstunde beginnen würden. Aber dieser sollte nur ein Ablenkungsmanöver sein, um nicht nur die Soldaten an den Stadtrand zu locken, sondern ihnen auch so zuzusetzen, dass sie die kaiserliche Garde zu Hilfe würden rufen müssen. Da der Jadepalast über magische Kräfte verfügte und in der Lage war, Kaiser Ylu gegen Angriffe zu schützen, würden seine Wachen den Hilferuf der Soldaten erhören und ihre Posten verlassen. Anschließend würden eingeschleuste Rebellen im Jadepalast für Unruhe sorgen und den Eindruck erwecken, sie könnten doch eine Gefahr für den Kaiser darstellen. Wenn alles nach Plan verlief, würde die Situation zur ersten Mittagsstunde im Palast so aussichtslos erscheinen, dass Ylu gezwungen sein würde, zu fliehen. Eine Gruppe Attentäter würde den Rest erledigen. Ylu, der Göttliche, der Vertreter der kosmischen Ordnung auf Erden – seit ihrer Jugend betete sie regelmäßig in Tempeln und vor ihrem Hausaltar zu seinem Standbild. Sie kannte jede Falte in seinen erstarrten Gewändern, jede Variation seines lächelnden Gesichts, das seine Statuen zierte. Sie horchte in sich hinein wie so oft in letzter Zeit. Wie jedes Mal, seit sie entschieden hatten, ihn zu töten, spürte sie eine gewaltige Woge aus Fassungslosigkeit in sich – die Person, zu der sie ihr Leben lang gebetet hatte! Doch keinen allzu großen Widerwillen. Sie glaubte an seine Göttlichkeit, und genau aus diesem Grund war es ihre Pflicht, ihn zu beseitigen, da er in seinen göttlichen Aufgaben Fehler beging. Die Ordnung der Welt lag in seiner Verantwortung, doch seine tyrannische Herrschaft und die seiner Vorfahren waren der Hauptgrund für das Unwohlsein der Qi-Energie, jener kosmischen Energie, die alles Existierende durchströmte. Niemand hatte es für möglich gehalten, dass es wirklich Folgen haben würde, wenn die Jadekaiser die Ordnung nicht länger sicherstellten. Doch es war geschehen. Die Energie schien sich mehr und mehr zu winden, zu verzerren, und – so wie es aussah – würde das in wenigen Stunden zum Ende der Welt führen. Es gab keinen anderen Weg als den Jadekaiser zu stürzen. Die Erlaubnis dafür hatte das Volk von den Göttern selbst, denn das Himmlische Mandat, mit dem die Jadekaiser ihre Macht zementierten, sah vor, dass sie ihre Untertanen gerecht behandelten und dem Volk Glück und Wohlstand ermöglichten. Die Feldzüge und die Grausamkeit der letzten Kaiser hatten dagegen viel Leid unter das Volk gebracht. Natürlich sahen das nicht alle so. Vor allem die hohen Beamten und die Militärs waren noch größtenteils auf Seiten des Jadekaisers. Aber auch unter ihnen gab es mehr und mehr, die Zweifel an der Göttlichkeit dieses Kaisers hatten. Als die Priester in der vergangenen Nacht vierundsechzig Mal das Orakel befragt hatten und jedes Mal gesagt bekommen hatten, dass die Welt zur zweiten Mittagsstunde untergehen würde, hatte dies Mei und den Rebellen keine andere Wahl gelassen. Sie mussten den Jadekaiser aus seinem Amt entfernen. Und wir werden es schaffen, auch wenn es die Blauen Schärpen beinahe unmöglich gemacht haben. 
 Die Tür ging auf, und Pan Yi trat mit den anderen Hauptleuten ihrer Rebellenkompanie ein. Dann erschienen die Repräsentanten der fünf anderen Kompanien. Sie musterte die Vertreter kritisch. Sie kannte diese Männer und Frauen vom Sehen, aber sie fühlte sich unwohl, diese in ihren Besprechungen dabeizuhaben. Andererseits war es wichtiger als zuvor, dass die verbliebenen Rebellen sich perfekt abstimmten. Wo ist eigentlich Miao Ze? Er war einer ihrer ältesten Freunde und einer der charismatischsten Offiziere ihrer Kompanie. Sie konnte sich vorstellen, dass er durch die Lagerhäuser ging, Scherze mit ihren Kämpfern machte und sie auf die neuen Herausforderungen einstimmte. Mehr als einmal war er lieber in schwierigen Momenten bei den einfachen Kriegern geblieben, anstatt an den Diskussionen teilzunehmen. Was letztlich mindestens so wichtig ist wie die Lagebesprechung. Wenn die Rebellen die Hoffnung verlieren, können wir auch mit der besten Strategie nicht gewinnen. 
 »Bevor wir mit der Besprechung beginnen, sollten wir eine Bestandsaufnahme machen, wie viele Männer und Frauen wir momentan noch zur Verfügung haben«, begann sie das Gespräch, als sich alle gesetzt hatten. Forschende und teilweise sogar misstrauische Blicke waren die Antwort, als die Hauptleute ihre verwaschene Aussprache bemerkten. Sie biss die Zähne zusammen und ignorierte die unausgesprochene Frage. Sie durfte sich keine Schwäche erlauben. 
 Eine Repräsentantin nickte zustimmend und lehnte sich zufrieden zurück. »Zumindest sind wir Himmelsfalken noch vollzählig.« 
 »Das freut mich zu hören.« Tatsächlich beruhigte es Mei, dass zumindest manche Rebellengruppen keine Verluste hatten. Sie schielte zu Pan Yi, der seinen Blick betreten senkte. »Yi, wie sieht es bei uns aus?« 
 »Die Bergdrachen haben leider größere Verluste, Hai Mei.« 
 Sie hielt ihren Blick weiterhin auf ihn gerichtet, aber Pan Yi sagte nichts mehr. »Wie viele haben wir verloren?« Sie wandte sich wieder an alle Anwesenden. 
 Einer ihrer Unteroffiziere stand mit einem Papierbogen in der Hand auf. »Meine Kommandantin, ich habe hier die aktuellen Berichte: Die Rebellion hat ein Drittel ihrer Truppen verloren. Von unserer Kompanie sind siebenhundert Männer und Frauen dem Ruf der Blauen Schärpen gefolgt und nicht mehr zurückgekommen. Glücklicherweise konnten die anderen den allergrößten Teil der Ausrüstung zurückhalten, sodass wir zwar weniger sind, aber noch immer einsatzfähig. Ausgenommen die großen Standschilde, von denen wir die meisten verloren haben. Was die Offiziere angeht, so haben wir nur drei verloren, alle anderen waren einfache Krieger. Die Himmelsfalken sind, wie ihre hochgeschätzte Repräsentantin bereits gesagt hat, vollzählig. Die Kraniche haben nur noch eintausendzweihundert Männer und Frauen zur Verfügung, die diamantenen Tiger sind noch bei zweitausend, die Goldleoparden haben dreitausenddreihundert Kämpfer und die Wildpferdbrigaden eintausendneunhundert. Die Blauen Schärpen existieren nicht mehr, während die Hand-und-Fußkämpfer noch vollzählig sind und sich weiter auf ihre Mission vorbereiten. Insgesamt haben wir Bergdrachen noch zweitausenddreihundert Kämpfer. Die restliche Ausrüstung der Blauen Schärpen wurde bereits von den Kranichen übernommen, alle Spuren der Kompanie wurden verwischt und ihre Unterkünfte vollkommen zerstört.« 
 Mei meinte, in ihrem Schmerz zu ertrinken. Nur langsam verstand sie, was diese Zahlen bedeuteten. Ohne dass sie es hätte verhindern können, hatte sie in der Nacht bereits siebenhundert ihrer Leute verloren. Eigentlich hatte sie immer gehofft, dass sie insgesamt so viele Männer und Frauen verlieren würde, und ihre Kämpfer wussten das. Die Nachricht, dass sie nun schon vor dem eigentlichen Kampf diese Verluste hatten, würde ein herber Schlag für die Moral ihrer Kompanie sein. Ganz zu schweigen von dem Schmerz, den der Verlust von Freunden und womöglich Verwandten bereitete. Doch langsam entflammte in ihr eine neue Entschlossenheit – oder vielleicht war es die alte, die nun neues Leben eingehaucht bekam. Sie hatte die Verantwortung für die Bergdrachen! Sie presste ihre Zunge gegen die Zähne, Schmerz raste wie der Funken an einer Zündschnur durch ihren Kopf und dann die Wirbelsäule entlang. Nur mit Mühe konnte sie ihre Maske aufrechterhalten, aber es half, aus der Trauer herauszukommen und sich auf das Hier und Jetzt zu fokussieren. Ihre Leute brauchten sie! Die Welt brauchte jeden noch lebenden Rebellen, um den Untergang aufzuhalten! Sie schluckte das Blut hinunter. »Wie viele Verluste haben die einzelnen Gruppen bei uns erlitten?« 
 Ihr Unteroffizier räusperte sich. »So wie es aussieht, sind es hauptsächlich einfache Kämpfer gewesen, die sich den Blauen Schärpen angeschlossen haben. Allerdings haben sich … zweihundertvierzig Krieger der Ersten Reihe ebenfalls an dem Angriff beteiligt.« 
 Mit dieser Zahl hatte sie nicht gerechnet. Jeder Tote war ein Verlust, aber dass sie so viele Krieger der Ersten Reihe verloren hatten, stellte ein ernsthaftes Problem dar. Sie schaute kurz zu Pan Yi, der wiederum zerknirscht zu ihr blickte. »Wenn ich mich richtig erinnere, dann haben Sie vorhin erwähnt, dass wir eine Vielzahl der großen Standschilde verloren haben …«, wandte sie sich an den Unteroffizier. 
 »Das ist richtig, die Krieger der Ersten Reihe haben ihre komplette Ausrüstung mitgenommen.« 
 Diese verdammten Narren! Sie lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und ordnete ihre Gedanken. Sie mussten umorganisieren, und das in einem größeren Maß, als sie erwartet hatte. Die Krieger der Ersten Reihe mit ihren hohen Schilden marschierten vor den übrigen Kämpfern. Dadurch konnten die Einheiten selbst unter Beschuss geschützt vorrücken und die Gegner erreichen. Außerdem konnten dichtgedrängte Reihen dieser Krieger einen Wall bilden und so lange Zeit Angriffen standhalten. Beides war wichtig für ihren Plan. »Haben Sie zufällig noch Standschilde übrig?«, fragte sie die Himmelsfalkin. 
 Die Repräsentantin schüttelte langsam den Kopf. »Ich fürchte nein. Allerdings werde ich noch einmal nachfragen.« »Danke.« Sie schaute zu den Vertretern der anderen Rebellengruppen, doch diese schüttelten entschieden ihre Köpfe. Genau, denen geht es wohl genau so schlecht wie uns, oder sie haben noch größere Probleme. Ein weiterer Gedanke kam ihr. »Wie sieht es mit dem Abschnitt aus, den die Blauen Schärpen hätten füllen sollen? Wer wird diese Stelle übernehmen?« 
 »Eine solche Entscheidung kann nur mit dem Meister und allen Kommandanten der Rebellion getroffen werden. Aber da selbst unser ehrenwerter Meister keine neuen Truppen herbeizaubern kann, werden wir wohl enger zusammenrücken und uns auf weniger Stadtviertel konzentrieren müssen.« Die Repräsentantin der Himmelsfalken schaute sie nachdenklich an. 
 Das war der große Nachteil bei der Organisation der Rebellen. Durch die Unabhängigkeit der einzelnen Kompanien konnten sie sicherstellen, dass wenn eine Gruppe auffliegen oder in Schwierigkeiten geraten sollte, der Rest der Rebellion nicht in Gefahr geriet. Doch wenn ein derart großes Problem auftrat, das alle Gruppen betraf, war es fast unmöglich, schnell eine gemeinsame Lösung zu finden. Nur der Meister und seine Gehilfen konnten einen der bereits vorgefertigten Ersatzpläne ausrufen, nach dem sich die einzelnen Gruppen richten würden. Dass es die Blauen Schärpen geschafft hatten einen Angriff mit Mitgliedern aller Kompanien durchzuführen, lag wohl daran, dass sie die einzige Einheit waren, die eine eigene Philosophie vertrat und Anhänger unter allen Rebellen hatten. Mei schnaubte verärgert. »Sie haben leider recht. Dichter zusammenstehen und gemeinsam zuschlagen ist wohl der sicherste Weg, den Angriff erfolgreich durchzuführen. Lassen Sie uns auf den Ersatzplan warten, der wohl bald angekündigt werden wird, und lassen Sie uns bis dahin alles Menschenmögliche tun, die verbliebenen Einheiten auf den Angriff vorzubereiten. Die Nacht hat einiges verändert. Wir haben eine Schlacht verloren, aber die Rebellion wurde noch lange nicht besiegt! Die Ahnen schauen in diesen Stunden besonders aufmerksam auf uns herab! Beweisen wir ihnen, dass wir ihrer würdig sind! Beweisen wir ihnen, dass wir auch mit einer blutigen Nase in der Lage sind, die Welt zu retten!« Blutiger Speichel stob aus ihrem Mund, doch sie ignorierte es, ebenso den Schmerz, der in ihrem Mund pochte. Viele solcher Reden würde sie ohnehin nicht mehr halten müssen. Sie war felsenfest davon überzeugt, dass der Meister einen perfekten Ersatzplan wählen würde. Schließlich war er mehr als ein gewöhnlicher Rebellenanführer. Er hatte die alten Schriften studiert und eine Lehre aufgestellt, wie man die Welt wieder in ihre angestammte Ordnung bringen konnte. Das Raffinierte daran war: Die Lehre konnte umgesetzt werden, unabhängig davon, ob ein Jadekaiser auf dem Thron saß oder nicht. Anstatt sich auf Entscheidungen eines Göttlichen und dessen Macht zu verlassen, konzentrierte sich der Meister auf die Gesetzgebung und sozialen Bereiche. Damit konnte er, wenn die Ministerien unter seiner Kontrolle sein würden, neue Anordnungen ausgeben und den Alltag der Menschen zum Besseren verändern. Erst jetzt bemerkte Mei, wie sich ein leises Gemurmel in der angrenzenden Halle breitmachte. Nach der Totenstille, die zuvor in dem Lagerhaus geherrscht hatte, wirkte das immer lauter werdende Raunen beunruhigend. Was geht hier vor sich? Ein paar der gedämpften Rufe schienen freudig zu sein, andere dagegen klagend – oder sogar wütend? Mit einem unguten Gefühl gab sie Pan Yi ein Zeichen, woraufhin dieser aufstand und den Raum verließ. Hoffentlich gibt es jetzt nicht noch mehr Schreckensnachrichten! Eine weitere, und wir sind wohl endgültig besiegt – wenn wir das nicht jetzt schon sind. 
 Die Tür ging auf, und Pan Yi kam zurück. »Meine Kommandantin, wie es aussieht, sind nicht alle Blauen Schärpen getötet worden.« Er trat einen Schritt zur Seite und machte eine einladende Geste. »Zumindest Sun Wu hat die Nacht überlebt.« 
 Warum ausgerechnet er? Voller Verachtung betrachtete Mei den Mann in den blutüberströmten Kleidern, der auf einen Stock gestützt in den Raum humpelte. In seiner freien Hand schleppte er ein schmutziges Bündel mit sich. Er war einer der berühmtesten Offiziere und radikalsten Mitglieder der Blauen Schärpen. Mei vermutete, dass er der Rädelsführer hinter der nächtlichen Wahnsinnstat war. Dass ausgerechnet er diesen Kampf überlebt hatte, zeigte einmal mehr die sarkastische Seite der Götter. 
 Nachdem Pan Yi ihm auf einen Stuhl geholfen hatte, schaute Sun Wu anklagend in die Runde. »So, ihr sitzt hier in eurer sicheren kleinen Welt und schmiedet fleißig Pläne? Habt ihr auch nur einen Funken Selbstachtung? Heute Nacht sind tausende mutiger Männer und Frauen bei dem Versuch gestorben, einen halben Tag vor dem Weltuntergang die Sache für uns zu entscheiden. Und was machen die ach so intelligenten Führer unserer Rebellion? Sie halten die Mehrheit unserer Truppen zurück! Nur wegen eurer Feigheit haben wir verloren! Nur wegen eures Zögerns sind wir wie Hunde durch die Straßen gejagt und zu hunderten abgeschlachtet worden! Ich muss ehrlich sagen, dass ich noch nie in meinem Leben derart enttäuscht worden bin. Nicht einmal, als ich den Rebellenschlächter Lye eingekesselt hatte und dann verraten wurde! Diesmal steht der Fortbestand dieser Welt auf dem Spiel! Sehr wahrscheinlich werden wir den heutigen Abend nicht mehr erleben, und das nicht etwa, weil wir keine Möglichkeiten hatten, das zu verhindern. Nein, der einzige Grund ist, dass ihr feigen Kröten euren Arsch nicht hochbekommen habt!« 
 Es war nicht Sun Wus erster Wutausbruch, den Mei miterlebte. Aber es war der Erste, bei dem seine Fantasien sie fassungslos machten. Diesmal stand zu viel auf dem Spiel, und diesmal hatte der Blaue Schärpen-Offizier zu sehr über die Stränge geschlagen. Was bildete sich dieser Wahnsinnige ein? Dass sie an einem einzigen Tag die größte Stadt des Reiches in ihre Gewalt bringen konnten? Der Jadekaiser hatte noch immer Anhänger in der Bevölkerung, und es wäre für die Rebellen unmöglich gewesen, die Stadt zu halten. Natürlich hatten sie Verbündete in der kaiserlichen Armee, die vor den Toren lagerte, aber fast ebenso viele Generäle dort draußen waren dem Kaiser absolut ergeben. Es würde zu Chaos in Tai Ju und dem Umland führen, wenn beide Seiten alle Kräfte mobilisieren würden. Es wäre unmöglich, sich auf einen solchen chaotischen Bürgerkrieg vorzubereiten, und da sie diejenigen waren, die sich erst in Position bringen mussten, wären sie von vornherein die schwächere Seite. Mei schüttelte den Kopf. Es war absoluter Irrsinn, den Weltuntergang mit einem derart riskanten Plan verhindern zu wollen. Sie wollte gerade etwas erwidern, als die Repräsentantin der Himmelsfalken das Wort ergriff: »Wie können Sie es wagen, Herr Sun, uns Feigheit vorzuwerfen? Wir haben einen Plan, dem Sie ebenfalls zugestimmt haben und den wir durchziehen werden. Gerade in einem so wichtigen Moment müssen wir die Nerven behalten! Ein blindwütiger Angriff auf die Verwaltungsgebäude hilft uns nicht im Geringsten und verhindert auch nicht den Weltuntergang.« 
 Sun Wu starrte die Rebellin mit glühenden Augen an.
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